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Nachts Vögel
am

Leuchtturm
gefangen

1930 wurde
Biologische Station auf
Hiddensee gegründet

Hiddensee. 1930wurde die Biolo-
gische Station in Kloster auf Hid-
densee durch Prof. Erich Leick
(1882 bis 1956) als Außenstelle
desGreifswald Instituts fürPflan-
zenökologie gegründet. Der
Hochschullehrer hatte dafür
Spenden,heutewürdemanDritt-
mittel sagen, einwerben können.
Ein Jahr später wurde die For-
schungsanstalt Hiddensee in das
„Greifswald-Rügensche Beob-
achternetz zur Beobachtung des
Vogelzuges“ einbezogen. Dieses
war von Professor Ernst Matthes
(1898 bis 1958), demDirektor des
Zoologischen Instituts und Mu-
seums der Universität Greifs-
wald, eingerichtet worden. Einer
der beteiligten Wissenschaftler
war der aus Breslau stammende
Richard Stadie (1904 bis 1972),
der 1935 Leiter der ornithologi-
schenAbteilungwurde.Auchdie
GründungderAbteilungundde-
renArbeitwarennurdurchSpen-
denmittel möglich. Stadie war
der einzige fest angestellte Wis-
senschaftler. Um die Vogelbeob-
achtungen abzusichern wurden
Räumlichkeiten für Laborarbei-
tenundalsUnterkunft imLeucht-
turmgehöft angemietet. Darüber
berichtet Ulrich Köppen, der sich
eingehend mit der Geschichte
befasst hat, in einemBeitrag zum
90. Gründungsgeburtstag der
Biologischen Station.

Der Fang und die Beringung
der Vögel erfolgte demnach
nachts in der Nähe des Leucht-
turmes. Dabei wurden Ringe der
1903 gegründeten ältesten deut-
schen Vogelwarte Rossitten, der
weltweit ersten ornithologischen
Forschungsstätte, auf der Kuri-
schen Nehrung genutzt. 1936
wurde Hiddensee nicht zuletzt
dankderBemühungenLeicksof-
fiziell Vogelwarte, der dritten
nach Rossitten und Helgoland.
Zahlreiche ehrenamtliche Helfer
konnten gewonnen werden, da-
runter viele Biologiestudenten.
Es fanden ornithologische Lehr-
gänge für Laien ab 1937 auf der
Insel statt.

Im Zweiten Weltkrieg ruhten
dieArbeiten. InderDDRerfolgte
einNeustart. ImZuge der Verän-
derungen in der Hochschulland-
schaft vonMVzogdieVogelwar-
te 2007 in die Greifswalder Sold-
mannstraße um. eob

lem gefangen. Die beiden Gesand-
ten kehrten bereits Ende Juli mit
Bledelem wieder nach Marienrode
zurück, denn schon am 25. Juli
dankte der Abt und der Konvent in
einerUrkundedemStralsunder Rat
für seine Hilfe bei der Ergreifung
des Entflohenen.

Nun,ganz so reibungslos scheint
die Sache aber doch nicht vor sich
gegangen zu sein, denn die Ge-
schichte hatte ein Nachspiel. Im
Stralsunder Stadtarchiv gibt es
nämlich noch ein drittes Schreiben,
das heute leider ziemlich beschä-
digt und deshalb unvollständig ist,
zudem keine Datierung mehr auf-
weist. Dem Fragment ist jedoch zu
entnehmen, dass sich der Abt und
das Konvent beim Rat der Stadt
Stralsund darüber beklagen, dass
dieser dem Bledelem nach dessen
Inhaftierung sein Hab und Gut ab-
genommenhabe. Ein Teil davon sei
von Bledelem aber aus demKloster
gestohlenworden, so derAbt in sei-
ner Klage. Das fordern Abt und
Konvent nun mit diesem Schreiben
zurück.

Auseinandersetzungwegen
gestohlener Schätze
Hat sich der Rat von Stralsund be-
reichert, oderwurdendiebeschlag-
nahmten Güter an das Kloster zu-
rückgegeben? Wir wissen es nicht

genau. Ausgehend von der Tatsa-
che, dass in der Danksagung vom
25. Juli von den fehlenden Gegen-
ständen keine Rede ist, ergeben
sich zwei Szenarien. Stammt die
klösterlicheForderungausderZeit,
als sich die Priester mit dem Entflo-
henennoch inStralsundaufhielten,
so wäre dies ein seltenes Beispiel
für eine eigentlich zeitlich damals
kaum zu bewältigende Kommuni-
kation.Selbst reitendeBotenhätten
für die Streckemehrere Tage benö-
tigt. Wahrscheinlicher ist deshalb
diezweiteVariante.Diebeidenent-
sandten Priester berichteten erst
nach ihrer Rückkehr von den be-
schlagnahmtenGütern. Dannwäre
das Schreiben eigentlich der Auf-
takt zu weiteren Verhandlungen
zwischendemKloster unddemRat.
Im Stadtarchiv gibt es heute aber
keineweiterenSchreibenoderHin-
weise zu dieser Sache. Legen wir
deshalb den allgemeinen Rechts-
grundsatz „in dubio pro reo“ (im
Zweifel für den Angeklagten) zu-
grunde und glauben an ein gutes
Ende – der Rat der Stadt scheint
nach dieser ersten Aufforderung
die beschlagnahmten Klostergüter
wohlzeitnahzurückgegebenzuha-
ben.

Auch für das Kloster Eldena
sind Fluchten belegt
Die Flucht aus dem Kloster war gar
nicht so selten,wie die 2015 vonder
Schweizer Historikerin Milena
SvecGoetschi vorgelegte Studie zu
„Klosterflucht und Bittgang“ im
15. Jahrhundert eindrucksvoll be-
legt. Die bekanntesten Flüchtlinge
dürftenwohlMartinLutherundKa-
tharina von Bora sein. Aber auch
ausPommernsindweitereFluchten
belegt, so 1532 aus dem Kloster El-
dena.

Klöster waren nicht zuletzt auch
Versorgungsanstalten für nachge-
borene Söhne und Töchter. Aber
nicht alle gingen freiwillig diesen
Lebensweg. Zwei Schwestern Her-
zog Bogislaws X. (1454 bis 1535),

Stralsund. Im Juli 1466, das genaue
Datum kennen wir nicht, baten Jo-
hann Gripe und Heinrich Specht,
zweiGeistliche aus demZisterzien-
serkloster Marienrode bei Hildes-
heim, vor den Stralsunder Rat ge-
bracht zuwerden. Siewarenbeauf-
tragt, einen aus ihrem Kloster ent-
laufenen Messpriester und Mönch
mit Namen Bartold Bledelem wie-
der zurückzuholen. Jener habe sich
in Stralsund niedergelassen, nenne
sich Meister Heinrich und arbeite
als Barbier und Arzt, so die Bittstel-
ler. Bereits im Jahr zuvor sei er
schon einmal entflohen und konnte
damals in Stendal ausfindig ge-
macht und mit Hilfe des dortigen
Rates wieder in das Kloster zurück-
gebracht werden. Einer der beiden
jetzt nach Stralsund entsandten
Priester sei damals dabei gewesen
und könnte den Entflohenen wie-
dererkennen.

Stralsunder Rat nahm
flüchtigenMönch gefangen
Der Abt des Klosters ersuchte in
einem Schreiben vom 10. Juli 1466
den Stralsunder Rat, den beiden
Priestern behilflich zu sein. An-
fangs schienen beide Seiten auch
zusammen zu arbeiten. Der Rat
nahmden flüchtigenMönchBlede-

Von Dirk Schleinert

In Stralsund untergetaucht: Rat der
Stadt half bei Suche nach Mönch Bartold

Fall von 1466 im Archiv der Hansestadt dokumentiert /
Klosterfluchten waren damals keine Seltenheit

Elisabeth und Maria, wurden Prio-
rindesKlostersVerchenbzw.Äbtis-
sin des Klosters Wollin. Wenigstens
Elisabethhadertemit ihremSchick-
sal. Der Verfasser der Pomerania
legt ihr den Ausspruch in den
Mund, „er [Bogislaw X.] hette sie
lieber mogen einem schlechten
[einfachen] Edelmann oder Grafen
geben, wann daß er sie hette in das
lebendige Leichenhaus gesteckt.“

Bartold Bledelem dürfte sicher
nicht der einzige Mönch bzw. die
einzige entlaufeneNonnegewesen
sein, die in Stralsund Unterschlupf
gesucht haben. Sein Fall ist doku-
mentiert, denn seine Flucht war
letztlich nicht erfolgreich. Andere
mögen mehr Glück gehabt haben
und sind deshalb in den Dokumen-
ten des Stadtarchivs auch nicht
fassbar.

Das Siegel des Abtes vom Zisterzienserkloster Marienroda von der Urkunde
vom 25. Juli 1466, mit der dem Stralsunder Rat für seine Unterstützung bei
der Suche nach dem entflohenen Mönch gedankt wurde.

FOTOS (2): STADTARCHIV STRALSUNDHistorischer
Merian-Stich
von 1654/58

mit der Ansicht
von Marienro-
da bei Hildes-
heim. Dort floh
ein Mönch aus
dem Zister-

zienserkloster,
nach dem 1466

in Stralsund
gesucht wurde.

Hat Sibylla Schwarz
Selbstmord begangen?
Medizinhistoriker überrascht mit Hypothese zum Tod

der Greifswalder Barockdichterin

Greifswald. Die bedeutende
Greifswalder Barockdich-
terin Sibylla Schwarz starb
mit gerade einmal 17 Jahren
1638 an der Roten Ruhr. So
heißt es bisher in der Litera-
tur. Denn die Seuche wütete
damals in der Stadt, deren
Bevölkerung durch Hunger
geschwächt war. Die schwe-
dische Besatzung lastete
schwer auf der Stadt, die zum
zweiten Mal Schauplatz des
DreißigjährigenKriegeswur-
de. DerAusbruch der Seuche
könnte durch verschmutztes
Wasser begünstigt
worden sein. Das
kamdamals aus Tief-
brunnen auf den
Grundstücken oder
aus einem System,
das Wasser aus Ryck
und Stadtgraben
durch hölzerne Röh-
ren zu Zapfstellen
leitete. Das war zwar
kostenlos, aber si-
cher nicht sehr
sauber. Die beste Qualität
kam aus einer Quelle in Koi-
tenhagen undwurdemitWa-
gen in die Stadt gebracht -
das kostete allerdings Geld.

Aber ist Sibylla Schwarz
wirklich an der Roten Ruhr
gestorben? In einem Vortrag
anlässlich des 400. Geburts-
tags der Bürgermeistertoch-
ter im Pommerschen Landes-
museum stellte Prof. Heinz-
Peter Schmiedebach, Medi-
zinhistoriker an der Charité,
eine alternative Hypothese

auf: Die 17-Jährige ging frei-
willig in den Tod, um mit Je-
sus Christus im Himmel
Hochzeit zu feiern. Konkrete
Beweise gibt es nicht, aber
Schmiedebach fand eineRei-
he von Hinweisen, so insbe-
sondere in der Leichenpre-
digt des Pastors Christoph
Hagen, der sie mehrfach
während der Krankheit be-
suchte.

Es istbekannt,dassSibylla
Schwarz an der Ruhr er-
krankte, aber die Krankheit
nahm keinen schweren Ver-

lauf.AlsTochtereinesvermö-
genden Hauses dürfte sie
nicht gehungert haben,
wahrscheinlich stand saube-
res Wasser zur Verfügung.
Am Tag vor der Hochzeit
ihrer Schwester, der gleich-
zeitig der Tag ihres Todes
war, klagte Sibylla nicht über
zu erwartende Symptome
wie starke Kopfschmerzen.
Auch sei ein Tod nach dem
Ausbruch der Erkrankung
nach nur acht Tagen zumin-
dest sehr ungewöhnlich war.

Zudem erinnerte Schmie-
debach an die tiefe Religiosi-
tät der als selbstbewusst und
eigenständig denkend ein-
geschätzten Dichterin, die
eigentlich nach der Hochzeit
der Schwester die Führung
des Haushaltes von Vater
Christian Schwarz und des-
sen spätere Pflege überneh-
men sollte. Sie musste in den
Monaten vor ihrem Tod
schwerepersönlicheVerluste
hinnehmen. Ihre Mutter
starb, die Freundin gingnach
Stralsund, schwedische

Truppen zerstörten das
von ihrem Vater gekauf-
te Gut Frätow, ihr Para-
dies, das sie in Gedich-
ten preist. Nun wollte
nochdie Schwester nach
der Hochzeit das Haus
derFamilie inderGreifs-
walder Baderstraße ver-
lassen. Da, so die These
Schmiedebachs, er-
schien ihr die Hochzeit
im Himmel als erstre-

benswert. Schmiedebach er-
innerte ferner daran, dass um
1600 ein Umdenken im Um-
gang mit dem Suizid in der
Kirche zu erkennen sei. So
habe Luther diesen als Werk
der Versuchung des Teufels
angesehen, Gott könne auch
Selbstmördern vergeben.

Sich selbst zu töten, sei
kein Problem gewesen,
Stechapfel und Schierling
standen beispielsweise als
Heilpflanzen zur Verfügung.

Eckhard Oberdörfer

Epitaph der Familie Schwarz im Greifswalder
Dom. FOTO: P. BINDER

Schneeverwehungen
stoppen Bahn in Lassan

Lokalpresse berichtet im Dezember 1896 über Verkehrschaos
und Treffen der Liberalen

Lassan. Feste, Politik und
Wetterunbilden bestimmten
die Berichterstattung der Lo-
kalpresseüberLassanimletz-
ten Monat des Jahres 1896.
Am 1. Dezember schrieb die
„Stralsundische Zeitung“
über eine Zusammenkunft
der liberalen Parteien des
Greifswald-Grimmer Wahl-
kreises im Saal des „Gesell-
schaftshauses“. Der frühere
Reichstagsabgeordnete der
Freisinnigen Partei fürMeck-
lenburg-Strelitz Conrad Wil-
brandt sprach über „die poli-
tischenAufgabenderGegen-
wart, insbesondere für das
Handwerk“. Zu der gut be-
suchten Veranstaltung ka-
mennamentlichHandwerker
undGutsherren, darunter der
Landtagsabgeordnete für
Greifswa-Grimmen Wernher
von Quistor/Crenzow, waren
zur Versammlung erschie-
nen. „Der Redner entledigte
sich seiner Aufgabe in einem
1½ stündigen freien Vortrage
unter voller Aufmerksamkeit
der Anwesenden. Nachdem
er noch eine an ihn gerichtete
Frage in Betreff der Stellung
der liberalen Partei zum
Arbeiterstande eingehend
beantwortet und der Vorsit-
zende ihm im Namen aller
Theilnehmer für seinen Vor-
traggedankt hatte,wurdedie
Versammlung geschlossen.“

Die gleiche Tageszeitung
schrieb über das Winterver-
gnügendesMänner-Gesang-
vereins „Sängerbund“ im

„Deutschen Haus“ am
11. Dezember. „Unter Direk-
tion des Herrn Lehrer Dill ka-
men dieChöre des reichhalti-
gen Programms zu allseitiger
Befriedigung zur Ausfüh-
rung. Die Feststimmungwur-
de noch wesentlich gehoben
durch das von Mitgliedern
des Vereins vorzüglich ge-
spielte Theaterstück ‚Das
Versprechen hinterm Herd’
von Baumann und einige hu-
moristische Beigaben. In
einer kurzen Ansprache des
Herrn Fischhändlers Sch.
Wurde allen Mitwirkenden
der Dank der Versammlung
dargebracht. Dem Concert
folgte ein Ball, der recht rege
Betheiligung fand.“

Weniger erfreulichwar die
Mitteilung inder „Stralsundi-
schen Zeitung zu Verkehrs-
störungen in „Lassan, am 23.
Dezember. „Im Betriebe der

hiesigen Kleinbahn waren in
Folge des Schneefalls der
letzten Woche und der Repa-
ratur zweier Lokomotiven
schonmehrfacheUnregelmä-
ßigkeiten entstanden. Da
aber stärkere Schneeverwe-
hungen eintraten und
schließlich auch die dritte
Maschine des Dienst versag-
te, wurde der Betrieb vorläu-
fig ganz ausgesetzt. Hier-
durch traten für unsere Stadt
bei dem verstärkten Weih-
nachtsverkehr recht unlieb-
same Störungen ein, da die
sonstdenVerkehrvermitteln-
den Posten, Omnibusse und
andere Fuhrwerke zumeist
eingegangen sind und auch
sämmtlichePostsachendurch
die Bahn befördert werden.
Manhofft jedoch,daßmorgen
der Betrieb wieder aufge-
nommen werden kann.“

Bernd Jordan

Die Liberalen debat-
tierten am 1. Dezem-
ber 1896 im Lassaner
Gesellschaftshaus
über aktuelle politi-
sche Aufgaben. Auch
Wernher von Quis-
torp (1856-1908),
Gutsherr auf Kren-
zow und Landtags-
abgeordneter für
Greifswald-Grimmen
war dabei.
FOTO: SAMMLUNG
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